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Kirchliche Statistiken werden zu vielen 
Bereichen des kirchlichen Lebens und 
Handelns erhoben. 

Sie führen vor Augen, wie Kirche von den 
Menschen angenommen wird, welche 
Aufgaben die Kirche erfüllt und welche 
Entwicklungen sie voraussichtlich in 
Zukunft durchlaufen wird. Dabei können 
Statistiken immer nur einen Ausschnitt 
der Wirklichkeit abbilden. 

Einige der grundlegenden kirchlichen 
Aktivitäten, wie z.B. ein seelsorgerliches 
Gespräch oder ein Hausbesuch, lassen sich 
durch statistische Zahlen nicht beschrei-
ben. Auch die umfangreiche ehrenamtli-
che Tätigkeit kann in ihrer Vielfältigkeit 
durch die wenigen verfügbaren Daten nur 
unzureichend dargestellt werden 
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Bis 1919 unterstanden die evangeli-
schen Landeskirchen der staatlichen 
Obrigkeit. Nahezu alle Deutschen 
gehörten einer christlichen Kirche 
an. Die erste demokratische deutsche 
Verfassung von Weimar führte zur 
Trennung von Staat und Kirche. In Zei-
ten einschneidender gesellschaftlicher 
Umwälzungen hat es immer wieder 
Kirchenaustritts- (1919 bis 1932 und 
1937 bis 1941, Anfang der 70er Jahre 
und nach der Wende), aber auch  
-eintrittswellen (wie z.B. 1933/34 oder 
unmittelbar nach dem Zweiten Welt-
krieg) gegeben. 

Ende 2006 sind in Deutschland etwa 
zwei Drittel der Bevölkerung Christen. 
25,1 Millionen Menschen gehören der 
evangelischen Kirche an. Im Bereich 
der alten und der neuen Bundesländer 
ist die kirchliche Bindung sehr unter-
schiedlich: In der DDR führte beson-
ders in den Anfangsjahren politischer 
Druck zu Kirchenaustritten, die danach 
durch Taufunterlassungen eine weitere 
Abnahme der Kirchenmitgliedschaft 
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nd „Die Kirche hilft Menschen 
dabei, Christ zu bleiben 
oder zu werden, weil 
sie auf Gottes Ja zu uns 
Menschen ihr Amen sagen 
wollen.“
(Wolfgang Huber, Bischof der 
Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz, Vorsitzender des 
Rates der EKD)

 

Zugehörigkeit zur Kirche: 
Wer ist wo Mitglied?   

„Dem Herrn,  
eurem Gott,  

sollt ihr folgen ...“ 
(5. Mose  
13, 5) 

* Auf Basis der Erhebung 2006.

* Auf Basis der Erhebung 2006.
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zur Folge hatten. In Westdeutschland 
kam es aus Anlass zusätzlicher steu-
erlicher Belastungen immer wieder zu 
verstärkten Kirchenaustritten. Auch 
der Zuzug nichtchristlicher Ausländer 
wirkte sich auf den Anteil der Mit-
glieder christlicher Kirchen an der 
Bevölkerung aus. Heute sind in West-
deutschland 73 Prozent der Wohnbe-
völkerung Mitglied einer christlichen 
Kirche. In Ostdeutschland sind es nur 
noch 26 Prozent. Im gesamtdeut-
schen Durchschnitt ergibt das knapp 
64 Prozent.

Volkskirchliche Strukturen haben 
sich trotz der unterschiedlichen Ent-
wicklung bis heute überall erhalten: 
Kinder christlicher Eltern werden in 
der Regel weiterhin durch die Taufe 

im ersten Lebensjahr in die Kirche 
„hineingeboren“. Insbesondere die 
Mitwirkung im Bildungs- und Erzie-
hungswesen sowie im kulturellen und 
sozialen Bereich dokumentiert die öf-
fentliche Bedeutung der Kirchen. Das 
Leitbild einer christlichen Sozialethik 
ist nach wie vor für die Gesellschaft 
bedeutsam 
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Abschlussgottesdienst 
des evangelischen 
Kirchentages in Köln 
2007
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Der Aufbau der  
evangelischen Kirche

Die Evangelische Kirche in Deutsch-
land (EKD) ist der Zusammenschluss 
der lutherischen, reformierten und 
unierten Landeskirchen in der Bun-
desrepublik Deutschland. Ein weiteres 
besonderes Merkmal der Gliedkirchen 
der EKD ist neben ihrer Prägung 
durch ein bestimmtes Bekenntnis 
ihre Begrenzung auf ein bestimmtes 
Gebiet. Dieses Landeskirchentum 
hat seinen Ursprung in der Zeit der 
Reformation, als die protestantischen 
Landesherren in ihren Staatsgebieten 
das kirchliche Leben neu ordneten 
und dabei das lutherische oder das 
reformierte Bekenntnis zugrunde 
legten. Obwohl das „landesherrliche 
Kirchenregiment“ 1918 entfiel, blieb 
das landeskirchliche Prinzip weiterhin 
für den deutschen Protestantismus 
bestimmend. 

Bis heute richtet sich das Bekenntnis 
der Kirchenmitglieder nach dem der 
Parochialgemeinde (Parochie = Amts-
bezirk eines Pfarrers/einer Pfarrerin), 
in der sie ihren Wohnsitz haben. Im 
Gegensatz zu den übrigen Landeskir-
chen hat die Evangelisch-reformierte 
Kirche kein eigenes Territorium. 
Ihre Gemeinden befinden sich über-
wiegend in Ostfriesland und in der 

„Denn auch der 
Leib ist nicht ein 
Glied, sondern 

viele.“ 
(1. Korinther  

12, 14)

Grafschaft Bentheim. Einen weiteren 
Schwerpunkt hat sie in Bayern. Ein-
zelne Gemeinden gibt es außerdem im 
Bereich anderer Landeskirchen.

Die Kirchengebiete decken sich auch 
heute noch weitgehend mit denen 
der deutschen Staaten in der Zeit von 
1815 bis 1866. Größere Gebietsver-
änderungen erfolgten später lediglich 
durch Zusammenschluss. Die Grenzen 
der Bundesländer und die katholi-
schen Bistumsgrenzen weichen zum 
Teil erheblich von denen der Landes-
kirchen ab.
 
Die Verwaltungsstruktur der Landes-
kirchen ist unterschiedlich. In der Re-
gel gibt es eine mittlere Verwaltungs-
ebene: die Kirchenkreise, Kirchenbe-
zirke, Dekanate oder Propsteien. Das 
kirchliche Leben spielt sich in den  
15 844 selbstständigen Kirchenge-
meinden ab 

„Reformation heißt, alle 
Grundentscheidungen der 
Kirche immer wieder neu 
an der Heiligen Schrift zu 
orientieren.“
(Nikolaus Schneider, Präses der 
Evangelischen Kirche im Rheinland)
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*   Auf Basis der Erhebung 2006.
** Die Evangelisch-reformierte Kirche ist keine Territorialkirche. Sie befindet sich schwerpunktmäßig auf dem Gebiet der Evangelisch-lutherischen  
 Landeskirche Hannovers. Da die Bevölkerungszahlen für diese beiden Kirchen lediglich als Summe ermittelt werden können, wird die   
 Gesamtbevölkerung in der Tabelle ausschließlich bei der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers ausgewiesen.

Meltic
Zurück zur Inhaltsangabe
Zurück zur Inhaltsangabe



9

Sy
no

de
n 

un
d 

Ki
rc

he
nv

or
st

än
de

„Die verschiedenen Ämter  
in der Kirche begründen 
keine Herrschaft der 
einen über die anderen, 
sondern die Ausübung 
des der ganzen Gemeinde 
anvertrauten und 
befohlenen Dienstes.“ 
(Barmer theologische Erklärung von 1934)

Kirchenleitung zeichnet sich im deut-
schen Protestantismus auf allen Ebe-
nen durch demokratische Strukturen 
aus. Die kirchenleitenden Organe der 
Evangelischen Kirche in Deutschland 
sind die Synode, der Rat der EKD und 
die Kirchenkonferenz. Der Rat leitet die 
EKD. Ihm gehören 15 ehrenamtliche 
Mitglieder an: die oder der Präses der 
Synode qua Amt, die übrigen werden 
von der Synode und der Kirchenkonfe-
renz gemeinsam gewählt. Der oder die 
Vorsitzende des Rates vertritt die EKD 
rechtlich nach außen und repräsentiert 
die in ihr verbundene Gemeinschaft 
evangelischer Christen in der Öffent-
lichkeit. Die Kirchenkonferenz wird aus 
zwei Vertreterinnen und Vertretern 
jeder Gliedkirche gebildet. Die Kirchen-
konferenz hat die Aufgabe, die Arbeit 
der EKD und die gemeinsamen Anlie-
gen der Gliedkirchen zu beraten. Bei 
der Gesetzgebung hat sie ein eigenes 
Initiativrecht. 

„Und sie setzten 
in jeder Gemeinde 

Älteste ein, beteten 
und fasteten und 
befahlen sie dem 

Herrn...“
(Apostelgeschichte  

14, 23)

Das gesetzgebende Organ der EKD  
ist, durchaus einem Parlament ver-
gleichbar, die Synode. Die EKD-Synode 
hat die Aufgabe, „der Erhaltung und 
dem inneren Wachstum der Evange-
lischen Kirche in Deutschland zu die-
nen“ (Grundordnung der EKD Artikel 
23 Abs. 1). Sie berät und beschließt 
Kirchengesetze, verabschiedet den 
EKD-Haushalt, erörtert die Arbeit der 
EKD und Fragen des kirchlichen Le-
bens.  

Tagung der EKD-Synode  
in Dresden 2007

Geteilte  
Verantwortung in der 
evangelischen Kirche
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* Die Anzahl der Gemeindekirchenräte entspricht der Addition der seit dem 1. Januar 2004 zusammengeschlossenen Landeskirchen  
 Berlin-Brandenburg (Stand 1998) und Schlesische Oberlausitz (Stand 2001).

Nach der Grundordnung der EKD be-
steht die Synode aus 120 Mitgliedern. 
Für die Dauer von jeweils sechs Jahren 
werden 100 Synodale durch die Sy-
noden der Gliedkirchen gewählt und 
20 Synodale, die für das Leben der 
Gesamtkirche und die Arbeit der kirch-
lichen Werke besondere Bedeutung 
haben, vom Rat der EKD berufen. Für 
jeden Synodalen werden zwei Stellver-
treter gewählt bzw. berufen. 

Die Leitungsstrukturen der einzelnen 
Gliedkirchen sind unterschiedlich. Alle 
Gliedkirchen haben eine Landessyn-
ode oder vergleichbare Gremien, die 
sich in unterschiedlichem Verhältnis 
aus Ordinierten und Nichtordinierten 
zusammensetzen. Ihnen obliegen 
ebenfalls die Gesetzgebungskompe-
tenz und die Haushaltshoheit. Die 
demokratischen Entscheidungsgremi-
en der nachgeordneten Ebenen sind 

die Kirchenkreissynoden und die 
Kirchengemeinderäte. Insgesamt sind 
in den Kirchenvorständen und Syno-
den etwa 138 000 Gemeindeglieder 
ehrenamtlich in den kirchlichen Lei-
tungsgremien tätig  
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den Menschen zu helfen, 
christlich zu leben und 
getröstet zu sterben.“ 
(Axel Noack, Bischof der Evangelischen 
Kirche der Kirchenprovinz Sachsen)

Wie die evangelische 
Kirche Menschen begleitet

Im Jahr 2006 wurden in Deutschland 
213 000 Menschen evangelisch ge-
tauft. In der Tradition der Volkskirche 
wird die Taufe in den meisten Fällen 
im ersten Lebensjahr vollzogen. Kinder, 
deren Eltern beide einer christlichen 
Kirche angehören, werden auch heute 
noch fast ausnahmslos getauft. Man-

„Darum gehet hin 
und machet zu 

Jüngern alle Völker: 
Taufet sie auf den 
Namen des Vaters 
und des Sohnes 

und des heiligen 
Geistes“

(Matthäus  
28, 19)

che Eltern möchten ihr Kind selbst 
entscheiden lassen, ob es sich zum 
christlichen Glauben bekennen will, 
so dass die Taufe dann zumeist im 
zeitlichen Zusammenhang mit der 
Konfirmation erfolgt. In manchen 
Fällen steht die Taufe an Stelle der 
Konfirmation und wird im Konfirma-
tionsgottesdienst vollzogen. Neben 
189 000 Kindertaufen gab es noch  
24 000 Erwachsenentaufen (nach 
Vollendung des vierzehnten Lebens-
jahres). Besonders in den neuen 
Bundesländern lassen sich viele Men-
schen taufen, die erst im Erwach-
senenalter zum Glauben gefunden 
haben. 

In der Regel werden die getauften 
Kinder im Alter zwischen 13 und  
15 Jahren konfirmiert. Mehr als eine 
viertel Million junger Menschen sind 
2006 mit der Konfirmation als mün-
dige Glieder in ihre Gemeinde aufge-
nommen worden.

Kirchliche Trauung mit Taufe des 
Kindes in der Stadtkirche in Hohnstein
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Nach der kirchlichen Sozialisation,  
die Kinder und Jugendliche durch  
Religions- und Konfirmandenunter-
richt erfahren, verändert sich die Be-
ziehung zur Kirche durch die Trennung 
vom Elternhaus, die Berufsausbildung 
und den Eintritt ins Berufsleben. Man-
che treten aus der Kirche aus. Andere 
ziehen sich aus dem Gemeindeleben 
zurück, ohne ihre innere Bindung an 
christliche Werte damit aufzugeben. 
Viele bleiben ihrer Kirche weiterhin 
verbunden und leisten selbst enga-
gierte Arbeit. Allen bietet die Kirche 
Begleitung durch ihr ganzes Leben. 
Wie wichtig das für die Menschen ist, 
zeigt die Tatsache, dass sich fast zwei 
Drittel aller evangelischen Paare nach 
der standesamtlichen Eheschließung 
kirchlich trauen lassen. Mit der Ge-
burt der Kinder werden häufig auch 
die Kontakte zur Kirchengemeinde 
wieder aufgenommen. Es folgen Taufe 
und Konfirmation der Kinder und am 
Ende des Lebens schließlich die kirch-
liche Bestattung. Der seelsorgerliche 
Beistand, mit dem Pfarrerinnen und 
Pfarrer die Menschen durch ihr Leben 
begleiten, ist statistisch allerdings 
nicht erfassbar 

* Auf Basis der Erhebung 2006.

* Auf Basis der Erhebung 2006.
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„Den Menschen vom Himmel 
erzählen, wenn sie sich 
auf der Erde zurechtfinden 
sollen.“ 
(Axel Noack, Bischof der Evangelischen     
Kirche der Kirchenprovinz Sachsen)

Unsere Gottesdienste – 
wer sie wann und warum 
besucht

Die Teilnahme am Gemeindegottes-
dienst ist ein wesentlicher Ausdruck 
christlicher Frömmigkeit. Im Laufe  
eines Jahres werden in Deutschland  
an Sonn- und Feiertagen nahezu  
eine Million Haupt- und etwa 300 000 
Kindergottesdienste gefeiert. Das sind 
pro Sonn- und Feiertag gut 21 000. 

„Denn wo zwei 
oder drei ver-

sammelt sind in 
meinem Namen, 
da bin ich mitten 

unter ihnen.“ 
(Matthäus  

18, 20)

Gottesdienst im 
Gemeindezentrum Pirna 
Copitz

Hinzu kommen 41 000 Christvespern 
und Metten am Heiligen Abend sowie 
zahlreiche Jahresschlussgottesdienste 
sowie Gottesdienste und Andachten, 
die an Werktagen aus besonderem 
Anlass (z.B. Schul-, Advents-, Passi-
onsgottesdienste und -andachten) 
oder als regelmäßige wöchentliche 

oder monatliche Veranstaltung gefei-
ert werden.

Eine Alternative zu den gewöhnlichen 
Sonntagsgottesdiensten stellen Got-
tesdienste für bestimmte Zielgruppen 
oder mit besonderen Gestaltungs- 
elementen dar. Die Möglichkeit, mit 
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der ganzen Familie gemeinsam am 
Gottesdienst teilzunehmen, findet gro-
ßen Zuspruch bei Eltern mit Kindern, 
die sonst eher selten in der Kirche 
anzutreffen sind. In den westdeutschen 
Gliedkirchen ist die Zahl der Familien-
gottesdienste zwischen 1987 und 2006 
von 39 000 auf 57 000 gestiegen. Auch 
in den östlichen Gliedkirchen haben sie 
ihren festen Platz im Gemeindeleben. 
Neun Prozent der sonntäglichen Got-
tesdienste feiern Eltern und Kinder dort 
gemeinsam.
 
Etwa eine Million Menschen besucht 
in Deutschland jeden Sonntag einen 
evangelischen Gottesdienst. Außerdem 
verfolgen durchschnittlich eine Million 
Christen die sonntäglichen Gottes-
dienstübertragungen im Fernsehen. 

* Auf Basis der Erhebung 2006.

Ostergottesdienst in der St. 
Johanneskirche in München-
Haidhausen

Zu besonderen Anlässen, wie z.B. 
Erntedank, verdoppelt sich die Zahl 
der Kirchgänger. Heiligabend nehmen 
sie sogar Unbequemlichkeiten und 
lange Wartezeiten in Kauf, um am 
Gottesdienst teilzuhaben – und das 
mit kontinuierlich steigender Tendenz. 
Über neun Millionen Menschen gehen 
an diesem Tag zur Kirche - nicht nur 
Kirchenmitglieder. Besonders in den 
östlichen Gliedkirchen, in denen der 
Gottesdienstbesuch Heiligabend rein 
rechnerisch bei über 60 Prozent der 
Kirchenmitglieder liegt, finden sich 
auch viele Nichtchristen zur Christves-
per ein. Insgesamt kann man von etwa  
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70 Millionen Gottesdienstbesuchen 
jährlich ausgehen. Nicht eingerechnet 
sind dabei die Gäste von Taufen und 
Trauungen, die außerhalb der Gemein-
degottesdienste stattfinden. Auch Men-
schen, die aus besonderem persönlichen 
Anlass gemeinsam Gottesdienst feiern, 
sind hier nicht mitgezählt.
 
Ein besonderer Ausdruck für das geist-
liche Leben in den Gemeinden ist die 
Feier des Heiligen Abendmahls. Dabei 
unterliegt die Abendmahlspraxis einem 
Wandel sowohl in der Form als auch  
in der Einbeziehung von Kindern in ei-
nigen Landeskirchen und Gemeinden. In 
vielen Gemeinden wird das Sakrament 
an jedem Sonntag, in anderen einmal 
im Monat im Sonntagsgottesdienst 
gefeiert. An 258 000 Abendmahlsfeiern 
nehmen mehr als zehn Millionen Gläu-
bige teil. Daneben gibt es 33 000 Haus- 
und Krankenabendmahlsfeiern, die in 
kleinem Rahmen mit durchschnittlich 
fünf Teilnehmenden stattfinden  

*   Auf Basis der Erhebung 2006.
** Ohne Kindergottesdienste.
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„Wir erwarten häufig,  
dass die Kirche etwas tut. 
Doch es sind die Christen 
selber, die die Kirche sind, 
wir alle.“
(Maria Jepsen, Bischöfin von Hamburg) 

Was Christen in der  
Gemeinde unternehmen

* Auf Basis der Erhebung 2006.

Evangelische Gemeinde in 
Bonn-Bad Godesberg gestaltet 
Programm für ihre offene 
Ganztagsgrundschule.
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„Gott, mein Herz 
ist bereit, ich 

will singen und 
spielen.“

(Psalm 108, 2)

* Auf Basis der Erhebung 2005.

Gemeindeleben äußert sich neben 
dem Gottesdienstbesuch und den 
Amtshandlungen in einer Vielzahl von 
regelmäßigen Kreisen und Veranstal-
tungen. 1,7 Millionen Erwachsene be-
suchen regelmäßig einen der 127 000 
Kreise, die deutschlandweit von den 
Kirchengemeinden angeboten werden. 
Auf besonderes Interesse stoßen dabei 
die Kirchenchöre und Singkreise sowie 
die Senioren- und die Frauenkreise. 
Viele Gemeinden bieten außerdem 

einen Bibelkreis oder einen theologi-
schen Gesprächskreis an, in denen sich 
durchschnittlich acht Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen mit Glaubensfragen 
auseinandersetzen.

Neben den ständigen Kreisen werden 
zahlreiche offene Veranstaltungen und 
Seminare angeboten, von denen die 
Musikdarbietungen sowohl bei den 
Organisatoren als auch bei den Besu-
chern besonders beliebt sind. 

68 300 Veranstaltungen mit durch-
schnittlich 111 Zuhörern locken  
acht Millionen Menschen außerhalb 
der Gottesdienste in die Kirchen. Auf 
großes Interesse stoßen auch die  
44 200 Veranstaltungen, die sich mit 
theologischen Fragen beschäftigen. 
Zusammen mit den 2 900 Evangeli-
sationen und den 7 900 Bibelwochen 
werden sie von 1,3 Millionen Men-
schen besucht.
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Sehr beliebt sind auch die Angebote 
für Kinder und Jugendliche. Regelmä-
ßig treffen sich 600 000 Heranwach-
sende zu den für sie bestimmten Ver-
anstaltungen der Gemeinde. 400 000 
werden mit den Kinderbibelwochen 
erreicht. An Konfirmandenfreizeiten, 
Jugendfahrten und ähnlichen Veran-
staltungen nehmen jährlich knapp  
750 000 junge Menschen teil 
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* Auf Basis der Erhebung 2006.

Gottesdienstfeier zum 
Weltgebetstag in der 

Philippus-Kirchengemeinde  
in Lohmen
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Wer in der Kirche arbeitet

Ein großer Teil der gemeindlichen 
Aufgaben wird mit hohem persönli-
chen Einsatz von über einer Million 
ehrenamtlicher Helferinnen und 
Helfer erledigt. So kommen auf jede 
hauptamtliche Arbeitskraft im Be-
reich der verfassten Kirche etwa vier 
bis fünf ehrenamtliche, die von der 
Gemeindeleitung (Kirchenvorstand) 
über Besuchsdienste, Redaktion des 
Gemeindeblattes und vieles andere 

„Es sind verschie-
dene Gaben; aber 
es ist ein Geist.“ 
(1. Korinther  

12. 4) 
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bis zur Betreuung der Gruppen und 
Kreise eine unverzichtbare Arbeit 
leisten. Auch die Diakonie ist auf die 
uneigennützige Hilfe vieler engagierter 
Christen angewiesen. In Zukunft wird 
die ehrenamtliche Mitarbeit mit einer 
Stärkung der Laien immer wichtiger 
werden. 

„Alle Mitglieder unserer 
Kirche sind dazu berufen, 
ihre Gaben einzubringen. 
Das macht den großen 
Reichtum unserer Kirche 
aus.“
(Johannes Friedrich, Landesbischof der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern)

Küster der evangelischen 
Erlöserkirche in Hannover-Linden 

zündet die Altarkerzen an.
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Hauptamtlich sind etwa 660 000 
Menschen bei der Evangelischen 
Kirche in Deutschland und ihren 
Gliedkirchen beschäftigt. Ihre Tä-
tigkeitsfelder sind vielfältig. Allein 
die öffentlich-rechtlich verfasste 
„Amtskirche“ gibt etwa 225 000 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern Lohn 
und Brot. Dabei nimmt sich die Zahl 
der Theologinnen und Theologen mit 
knapp 23 000 eher bescheiden aus.  

14 700 von ihnen versehen ihren 
Dienst in einer Kirchengemeinde, so 
dass im EKD-Durchschnitt ein Pfarrer 
oder eine Pfarrerin für 1 724 Gemein-
deglieder zuständig ist. Ihnen zur 
Seite stehen in den Kirchengemeinden 
Diakoninnen und Diakone, Küsterinnen 
und Küster, Kirchenmusikerinnen und 
Kirchenmusiker, Bürokräfte und andere 
Berufsgruppen. Zentrale Aufgaben sind 
in überörtlichen kirchlichen Verwal-
tungsstellen (z.B. Kreiskirchenämtern, 
Landeskirchenämtern) zusammenge-
fasst.   

Kapitäne im Dienst 
der Seemannsmission 

betreuen mit Pastor 
Mannschaften auf 

Schiffen im Bremer 
Hafen.

Organistin demonstriert  
Kindern in der Stader  

St. Wilhadi Kirche, wie eine  
historische Orgel funktioniert.
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4 400 Theologinnen und Theologen 
versehen ein Funktionspfarramt im 
Schuldienst, in der Krankenhaus- oder 
Anstaltsseelsorge, in den Kirchenäm-
tern und Konsistorien oder an anderen 
Stellen außerhalb der Gemeinden. 

In den Einrichtungen der Diakonie 
arbeiten etwa 436 000 Frauen und 
Männer überwiegend in Pflege- und 
Erziehungsberufen 
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* Auf Basis der Erhebung 2005.

* Auf Basis der Erhebung 2005.

* Auf Basis der Erhebung 2006.
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kann nicht anders, als dass 
er sich an die Seite derer 
stellt, die Gott ins rechte 
Licht gerückt hat.“ 

Soziale Aufgaben der  
evangelischen Kirche

„Du sollst deinen 
Nächsten lieben 
wie dich selbst;  

ich bin der Herr.“
(3. Mose  
19, 18) 

*  Einrichtungsstatistik Stand 1. Januar 2006 des Diakonischen Werkes  
 der Evangelischen Kirche in Deutschland e.V.

** Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe – Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen  
 am 15.03.2007 des Statistischen Bundesamtes.

Der Glaube an Jesus Christus und die 
praktizierte Nächstenliebe gehören 
zusammen. Deswegen ist die Hilfe für 
Menschen in Not und sozial ungerech-
ten Verhältnissen für Christen eine 
ständige Verpflichtung. Die Diakonie 
ist der soziale Dienst der evangelischen 
Kirchen.

 
„Herberge zur Heimat“, ein Wohnpro-
jekt der Diakonie in Detmold, trainiert 
Wohnungslose für ein selbstständiges 
Leben.

(Klaus-Dieter K. Kottnik, Präsident des 
Diakonischen Werkes der EKD)
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*  Einrichtungsstatistik Stand 1. Januar 2006 des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche  
 in Deutschland e.V.

dagegen rechtlich selbstständig als Stif-
tung, gGmbH oder in anderer privater 
Rechtsform organisiert. Die Hauptlast 
der entstehenden Personal-, Bau- und 
Sachkosten wird durch Pflegegelder, 

Ein gemeinsames Dach findet die 
diakonische Arbeit im Diakonischen 
Werk der EKD. Ihm gehören als Mit-
glieder die Diakonischen Werke der 
Gliedkirchen der EKD, neun Freikirchen 
mit ihren diakonischen Einrichtungen 
sowie rund 80 Fachverbände der ver-
schiedensten Arbeitsfelder an. Diese 
Mitglieder repräsentieren etwa  
27  500 Einrichtungsangebote. Nahezu 
die Hälfte aller stationären Behinder-
tenplätze in Deutschland findet sich 
in Einrichtungen des Diakonischen 
Werkes. Auch etwa jeder fünfte Platz 
in einer Alteneinrichtung oder ei-
ner Kindertagesstätte wird von der 
evangelischen Kirche betreut. An den 
Krankenhausbetten der frei gemein-
nützigen Träger hat die Diakonie einen 
Anteil von 40 Prozent. 

Die gemeindlichen Diakoniestationen 
werden ebenso wie die Kinderta-
gesstätten zum größten Teil von der 
verfassten Kirche betrieben. Die meis-
ten evangelischen Einrichtungen der 
Altenhilfe, Behindertenhilfe, Jugend-
hilfe und des Gesundheitswesens sind 

Gebühren und Spenden aufgebracht. 
Von der verfassten Kirche werden 800 
Millionen Euro für diese Arbeit einge-
setzt, davon etwa 160 Millionen als 
Zuschüsse für rechtlich selbstständige 
Einrichtungen.

Am 1. Januar 2006 sind von den 
436  000 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern in den Einrichtungen und 
Diensten des Diakonischen Werkes 
224  000 voll- und 212  000 teilzeit-
beschäftigt. Unterstützt werden diese 
hauptamtlichen Helfer von mindes-
tens ebenso vielen ehrenamtlichen 
Kräften 

Paramentenwerkstatt des diakonischen Stifts Bethlehem in Ludwigslust fertigt auf traditio-
nelle Weise Decken und Behänge für Altäre, Kanzeln und Lesepulte.

Meltic
Zurück zur Inhaltsangabe
Zurück zur Inhaltsangabe
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„Wenn dein  
Kind dich morgen  

fragt ...“
(5. Mose 6, 20)

„Wo Glaube wächst und 
Leben sich entfaltet.“
(Erklärung des Rates der EKD, 2004)

Bildung als 
Lebensbegleitung

Für die evangelische Kirche ist – auf 
der Grundlage ihres Glaubens- und 
Kirchenverständnisses – Bildung von 
der Reformationszeit an ein zentrales 
Thema. Darum ist sie auch Trägerin 
zahlreicher Bildungseinrichtungen. Ge-
meinsam mit anderen gesellschaftli-
chen Institutionen und Trägern teilt sie 
die Verantwortung für die humane 
Qualität von Erziehung und Bildung im 
öffentlichen Bildungssystem. Auf der 
Basis des Grundgesetzes (GG Art. 7) 
räumt der Staat den Kirchen und Reli-
gionsgemeinschaften als freien Trägern 
konfessioneller Kindertagesstätten und 
Schulen eine Mitverantwortung für das 
Bildungswesen ein. Wöchentlich neh-
men mehr als drei Millionen Kinder 
und Jugendliche am Religionsunter-
richt teil. Auch er dient der persönli-
chen Grundrechtsausübung: Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene 
sollen sich frei und selbstständig reli-
giös orientieren können.

Die evangelische Kirche trägt auch 
Verantwortung für die Erschließung 
und Vermittlung der christlichen Glau-
bensüberlieferung in der Folge der Ge-

Kinderbetreuung in der Krabbelgruppe 
„Quellenzwerge“ der Schwesternschaft 
Bleibergquelle in Velbert
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*  Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe – Kinder und  
   tätige Personen in Tageseinrichtungen am 15.03.2007  
   des Statistischen Bundesamtes.
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nerationen. Diese Bildungsarbeit findet 
im unmittelbaren Bereich der Kirche, 
überwiegend in den Kirchengemeinden, 
statt: als Konfirmandenunterricht, in 
der Kinder- und Jugendarbeit und in 
den vielfältigen Veranstaltungen zur 
Erwachsenenbildung. 

Ergänzend treten übergemeindliche An-
gebote der Familienbildungsstätten und 
der evangelischen Akademien hinzu. In 
den 15 Evangelischen Akademien wir-
ken 143 hauptamtliche Studienleiterin-
nen und Studienleiter. Jährlich werden 
mit etwa 2  000 Veranstaltungen mehr 
als 100  000 Teilnehmende erreicht. Oft 
haben die Tagungshäuser, wie zum Bei-
spiel in Loccum, Bad Boll, Arnoldshain 
oder Tutzing, symbolische Bedeutung 
und sind Teil der Identität evangelischer 
Akademien.

Die quantitativ größte Bedeutung im 
kirchlichen Bildungsangebot kommt 
dem Elementarbereich mit gut 8 000 
evangelischen Kindertagesstätten und 
Horten zu. 17 Prozent aller Kinderta-
gesstätten und Horte befinden sich in 
evangelischer Trägerschaft. 520 000 
Kinder werden dort von knapp 57 000 
pädagogischen Kräften betreut. Sie sind 
ein integraler Bestandteil der Kirchen-
gemeinde und zugleich ein offenes An-
gebot für alle Kinder und Familien im 
Wohnumfeld. Als Ort religiöser Bildung 
erfüllen die Kindertagesstätten auf ihre 
Weise das Taufversprechen der Gemein-
den gegenüber den Eltern. 

 
„Meine Idee von Kirche“ - Religionsunterricht in einer 8. Klasse an der „Gabriele-von-
Bülow-Schule“ in Berlin
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Aufgabenfeld kirchlicher Bildungs- und 
Erziehungsarbeit sind die evangeli-
schen Schulen, die z.T. direkt von der 
verfassten Kirche, z.T. aber auch als 
diakonische Einrichtung, von einem 
eingetragenen Verein oder von einer 
Stiftung betrieben werden. Sie werden 
wahrgenommen als lebendiger Aus-
druck von Kirche. Für evangelische 
Schulen gehören Glaube und Bildung 
zusammen und dokumentieren das En-
gagement einer zukunftsgewandten 
Kirche, die ihre besondere Verantwor-
tung ernst nimmt. Mit dieser ganzheit-
lichen Förderung will die evangelische 
Kirche Kindern und Jugendlichen eine 
lebensbegleitende Orientierung ermög-
lichen. 484 der insgesamt 988 evange-
lischen Lehranstalten sind berufsbezo-
gene Schulen mit knapp 36 000 
Schülerinnen und Schülern, die hier 
überwiegend in pflegerischen und er-
zieherischen Berufen ausgebildet wer-

den. Eine große Bedeutung haben die 
214 evangelischen sonderpädagogi-
schen Schulen. Mit gut sechs Prozent 
an dem gesamten Angebot dieser 
Schulart erfüllen sie auf besondere Art 
den diakonischen Auftrag der Kirche 

 
* Auf Basis der Erhebung 2004.

 
* Auf Basis der Erhebung 2004.

 
* Auf Basis der Erhebung 2004.
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„See the world and join  
the church.“
(Martin Schindehütte, Vizepräsident des 
Kirchenamtes der EKD, Auslandsbischof)

Die EKD im Ausland

Mit ihrer Auslandsarbeit bietet die 
Evangelische Kirche in Deutschland 
deutschsprachigen Christen in an-
deren europäischen Ländern oder in 
Übersee Gottesdienst und Seelsorge 
an. Ende 2007 arbeiten 113 von der 
EKD entsandte Pfarrerinnen und 
Pfarrer in deutschsprachigen Aus-
landsgemeinden. Außerdem sind etwa 
40 pensionierte Theologinnen und 
Theologen mit dem Dienst in auslän-
dischen Gemeinden beauftragt. Nach 

„... aber ihr werdet  
die Kraft des Heiligen 
Geistes empfangen,  

der auf euch kommen 
wird, und werdet 

meine Zeugen sein in 
Jerusalem und in ganz 
Judäa und Samarien 
und bis an das Ende  

der Erde.“ 
(Apostel- 

geschichte 1, 8)
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* Auf Basis der Erhebung 2007.

Pfarrer Klaus- 
Peter Edinger aus der 
Evangelischen Kirche 

der Pfalz - hier mit 
Konfirmandinnen und 
Konfirmanden - leitet 
Auslandsgemeinde in 

Harare (Simbabwe).
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* Auf Basis der Erhebung 2007.

Möglichkeit wird die deutschsprachige 
Seelsorge im Ausland in Zusammenar-
beit mit und im Rahmen der örtlichen 
protestantischen Kirchen geregelt. 

In einigen Ländern, wie in Italien,  
Brasilien, Chile, den La-Plata-Ländern 
und im Südlichen Afrika, haben die 
deutschen Auswanderergemeinden 
selbstständige Kirchen gebildet, die 
mit der EKD in einem festen Vertrags-
verhältnis stehen. In Argentinien und 
Brasilien werden eigene Kräfte für den 
Dienst in den Gemeinden ausgebildet. 
Die deutschen Gemeinden im Ausland 
sind ein Bindeglied für die dort le-
bende deutschsprachige Bevölkerung. 
Im europäischen Ausland wurden in 
der Haupturlaubssaison außerdem 50 
Bordseelsorgerinnen und -seelsorger 
sowie 190 Urlauberseelsorgerinnen 
und -seelsorger im Rahmen von Kurz-
zeitbeauftragungen eingesetzt 
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„Unser  
tägliches Brot  

gib uns heute.“
(Matthäus 

 6, 11)
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Die evangelische Entwicklungshilfe ist 
ein Beitrag zur Förderung von Frieden 
und Gerechtigkeit sowie Bewahrung 
der Schöpfung. In Deutschland wird 
sie von zwei Organisationen getragen, 
dem Evangelischen Entwicklungsdienst 
und dem Diakonischen Werk.

Der Evangelische Entwicklungsdienst 
(EED) unterstützt mit finanziellen 
Beiträgen, personeller Beteiligung und 
fachlicher Beratung Kirchen, christliche 
Organisationen und private Träger, 
die sich am Aufbau einer gerechten 
Gesellschaft beteiligen, sich gegen 
Diskriminierung auf Grund von Rasse, 
Geschlecht und Religionszugehörigkeit 
einsetzen und Menschen beistehen, 
die in Not und Armut leben, deren 
Menschenwürde verletzt wird oder die 
von Krieg und anderen Katastrophen 
bedroht sind. Außerdem ergreift und 
fördert er Maßnahmen, die in Kirche, 
Öffentlichkeit und Politik das Bewusst-
sein und die Bereitschaft wecken, sich 
für die Überwindung von Not, Armut, 
Verfolgung und Unfrieden in der Welt 
einzusetzen und die dazu beitragen 
können, dass sich die politischen und 

„Wir tun gut daran, ge-
meinsam Archen zu zim-
mern, die allen Menschen 
dieser Erde gleichermaßen 
Schutz vor Hunger, Krank-
heit, Krieg und Naturkata-
strophen bieten.“

(Cornelia Füllkrug-Weitzel, 
Vorstandsmitglied des Diakonischen Werkes 
der EKD, Direktorin von „Brot für die Welt“)

Christen auf der Suche 
nach mehr Frieden, Ge-
rechtigkeit und Bewah-
rung der Schöpfung 

 
Im Rahmen der Kampagne „Niemand isst für sich allein“ von „Brot für die Welt“ besuchen 
Bauern aus Entwicklungsländern deutsche Kollegen.
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Der EED finanziert Entwicklungsvor-
haben von Partnerorganisationen in 
Entwicklungsländern, führt aber selbst 
keine eigenen Projekte in Übersee 
durch. Im Jahr 2006 wurden vom EED 
302 internationale Projekte und Pro-
gramme mit einem Fördervolumen von 
107,7 Millionen Euro bewilligt.

„Brot für die Welt“ ist eine Aktion 
der Entwicklungszusammenarbeit, die 
von allen evangelischen Landes- und 
Freikirchen in Deutschland getragen 
wird. Gemeinsam mit der Diakonie Ka-
tastrophenhilfe und „Hoffnung für Ost-
europa“ gehört „Brot für die Welt“ zum 
Diakonischen Werk der Evangelischen 
Kirche in Deutschland e.V. 

„Brot für die Welt“ wurde 1959 in Ber-
lin gegründet. In enger Zusammenarbeit 
mit Partnern in Afrika, Asien, Lateina-
merika und Osteuropa unterstützt die 
Aktion Menschen dabei, ihre Armut zu 
überwinden. „Den Armen Gerechtigkeit“ 

lautet das Leitmotiv der Arbeit. Derzeit 
leistet die evangelische Hilfsorganisati-
on in mehr als 1 000 Entwicklungspro-
jekten Hilfe zur Selbsthilfe. Ziel ist es, 
die Menschen zu befähigen, ihr Leben 
selbst in die Hand zu nehmen und ihre 
Rechte einzufordern. 

Neben Programmen zur Ernährungssi-
cherung bilden Basisgesundheitsversor-
gung, der Kampf gegen HIV/Aids, Be-
rufsbildungsarbeit, Menschenrechts-, 
Friedens- und Versöhnungsarbeit 
Schwerpunkte des Engagements. Au-
ßerdem unterstützt „Brot für die Welt“ 
die Lobbybemühungen seiner Partner 
im eigenen Land, auf internationaler 
Ebene und in Deutschland. Darüber 
hinaus zählt entwicklungspolitische 
Bildungsarbeit zum Mandat. Die neue 
Ernährungskampagne unter dem Motto 
„Niemand isst für sich allein“ setzt sich 
für ein bewussteres Konsumverhalten 
sowie für gerechtere Handels- und 
Wirtschaftsstrukturen ein.

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
für eine menschliche Entwicklung ver-
bessern.

Das Haushaltsvolumen des EED beträgt 
im Jahr 2006 145,6 Millionen Euro. Es 
wird zu 29,5 Prozent (43,0 Millionen 
Euro) aus Kirchensteuermitteln, zu 3,9 
Prozent (5,7 Millionen Euro) aus Spen-
denmitteln von „Brot für die Welt“ und 
zu 66,6 Prozent (96,9 Millionen Euro) 
vom Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung 
finanziert. 

Für die internationale Projekt- und Pro-
grammförderung werden 74,0 Prozent, 
für die Personalprogramme und Stipen-
dien 13,0 Prozent der Haushaltsmittel 
bereitgestellt. Außerdem werden für 
die entwicklungsbezogene Förderung in 
Deutschland und die Lobby- und Öffent-
lichkeitsarbeit des EED 4,1 Prozent und 
für die Programmkoordination und Pro-
jektbearbeitung 8,6 Prozent verwendet.
 

* Auf Basis der Erhebung 2006.
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Arbeit fast ausschließlich aus Spenden 
sowie den zugehörigen Zinsen. Hinzu 
kommen Nachlässe, Bußgelder sowie 
Beiträge Dritter wie Mittel des Kirchli-
chen Entwicklungsdienstes, der Euro-
päischen Union sowie von Misereor für 
gemeinsame Projekte. 2006 erhielt die 
Hilfsorganisation Finanzmittel in Höhe 
von 59,6 Millionen Euro, darunter 51,5 
Millionen Euro Spenden. Damit wurden 
1 071 Projekte in 75 Ländern gefördert. 

Die Diakonie Katastrophenhilfe ist 
die humanitäre Hilfsorganisation der 
evangelischen Kirchen in Deutschland. 
Sie hilft seit über 50 Jahren Überle-
benden von Naturkatastrophen ebenso 

* Auf Basis der Erhebung 2006.

* Auf Basis der Erhebung 2006.

wie Opfern von Krieg oder Vertreibung 
– unabhängig von deren Nationali-
tät, Religion oder Volkszugehörigkeit. 
Neben der unmittelbaren Soforthilfe 
engagiert sie sich beim Wiederaufbau 
und in der Katastrophenvorsorge.

Dabei fördert die Diakonie Katastro-
phenhilfe vor allem im Verbund mit 
dem weltweiten kirchlichen humanitä-
ren Netzwerk ACT (Action by Churches 
Together) die Selbsthilfebemühungen 
einheimischer Partner. 

2006 erhielt die Diakonie Katastro-
phenhilfe 9,5 Millionen Euro Spenden. 
Dies ist erheblich weniger im Vergleich 
zu 2005 (53,6 Millionen Euro). Aller-

dings waren die Spenden 2005 durch 
zwei große Katastrophen, den Tsuna-
mi in Südostasien und das Erdbeben 
in Indien und Pakistan, außergewöhn-
lich hoch. Schwerpunkte bildeten 
2006 Indonesien (Erdbeben und 
Überschwemmungen) und verschiede-
ne Länder Afrikas (DR Kongo, Liberia, 
Somalia, Sudan, Uganda, ...) sowie 
weiterführend aus dem Vorjahr Pa-
kistan und Indien. Insgesamt wurden 
169 Projekte in 41 Ländern weltweit 
durchgeführt.  
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„Kirchen sind Orte 
spirituellen Reichtums,  
die Zeugnis geben von 
geistlichem Leben. Sie 
sind auch Orte, an denen 
wir heute Vergewisserung, 
Erneuerung der Spiritualität 
finden können. Ja, sie sind 
durchbetete Räume.“ 
(Margot Käßmann, Landesbischöfin der 
Evangelisch-lutherischen Landeskirche  
Hannovers)

Die Immobilien der 
evangelischen Kirche

Die evangelische Kirche besitzt zirka 
75 000 Gebäude: knapp 27 000 Kir-
chen, Kapellen und Gemeindezentren, 
9 409 Gemeindehäuser, 5 156 Kin-
dertagesstätten, 808 Verwaltungs-
gebäude, 143 allgemeinbildende 
Schulen. Außerdem gehören ihr über 
17 000 Pfarrhäuser, 6  650 sonstige 
Wohnhäuser, 1 320 Wohnungen und 
7 618 andere Objekte. Nahezu 25 000 
Gebäude stehen unter Denkmalschutz. 
Erhaltung und Sanierung besonders 
der denkmalgeschützten Bauwerke 
verursachen erhebliche Kosten, die im 
Gesamtbudget der EKD jährlich mit 
12,3 Prozent der Ausgaben zu Buche 
schlagen. Die an dringend sanierungs-
bedürftigen Baudenkmälern besonders 
reichen östlichen Landeskirchen wer-
den durch diese Verpflichtungen noch 
wesentlich stärker belastet 

„... mein Haus 
wird ein Bethaus 
heißen für alle 

Völker.“ 
(Jesaja  
56, 7)

* Auf Basis der Erhebung 1994.

Emmauskirche nach 
der Umsetzung vom 
sächsischen Heuersdorf 
in das benachbarte 
Borna
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Wie sich die evangelische 
Kirche finanziert

Die vielfältigen Aufgaben der evan-
gelischen Kirche verursachen Kos-
ten von knapp 10 Milliarden Euro 
jährlich, die von der EKD und ihren 
Gliedkirchen, Kirchenkreisen und Kir-
chengemeinden aufgebracht werden 
müssen.

Wichtigste Einnahmequelle ist die 
Kirchensteuer, die von den lohn- und 
einkommensteuerpflichtigen Kir-
chenmitgliedern - das sind etwa 40 
Prozent der Evangelischen - getragen 
wird. Wirtschaftliche Rezession und 
sinkende Kirchenmitgliederzahlen 
haben in den Jahren 2000 bis 2006 
zu erheblichen Kirchensteuereinbu-
ßen geführt. 
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„Niemand suche das 
Seine, sondern was 
dem andern dient.“ 

(1. Korinther  
10, 24)

der Bundesländer, die ihre Ursache in 
staatlichen Enteignungen kirchlicher 
Ländereien vor 1918 haben. Sie ent-
sprechen Pachtersatzleistungen. Ihr 
Anteil am Gesamthaushalt beträgt  
2,2 Prozent. 

Für Leistungen, die der Allgemeinheit 
dienen, erhalten die Kirchen Förder-
mittel und Zuschüsse von staatlichen 
und kommunalen Stellen sowie von 
anderen öffentlich-rechtlichen Kör-
perschaften wie Zweckverbänden, 
Wohlfahrtsverbänden, Rentenversi-
cherungsanstalten, Ortskrankenkassen 
und Stiftungen. Diese Zahlungen er-
hält unter vergleichbaren Umständen 
jeder, der entsprechende Leistungen 

Weitere Einnahmen kommen aus 
Kirchgeld, Spenden und Kollekten, 
Staatsleistungen sowie Fördermitteln 
und Zuschüssen der öffentlichen Hand. 

Bei den Staatsleistungen handelt es 
sich um rechtliche Verpflichtungen  

erbringt. An den Gesamteinnahmen 
der evangelischen Kirche haben sie 
einen Anteil von 17,9 Prozent. 

Ein Teil der leistungsbezogenen Aus-
gaben wird außerdem durch Gebühren 
und Entgelte refinanziert  

* In einigen Landeskirchen beträgt der Kirchensteuerhebesatz 8%.

„Kirchensteuer ist ein 
sinnvoller Beitrag, denn er 
bringt die Wertschätzung 
kirchlicher Arbeit zum 
Ausdruck.“
(Frank O. July, Landesbischof der Evangeli-
schen Landeskirche in Württemberg)
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* Erhebung 2000 aktualisiert auf 2004.

 
* Erhebung 2000 aktualisiert auf 2004.

(z.B. Kindertagesstätten, Gesundheits-
wesen, Schulen). Auch aus dem kirch-
lichen Vermögen werden Einnahmen 
erzielt (z.B. Mieten und Pachterträge).  
Gut 20 Prozent der kirchlichen Einnah-
men resultieren aus diesen Quellen.

Fast drei Viertel der Ausgaben entfallen 
auf die Leistungsbereiche der kirchlichen 
Arbeit. Überwiegend handelt es sich 
dabei um Personalkosten, die in diesem 
Bereich knapp 70 Prozent ausmachen. 
Hier wird deutlich, dass Dienst der Kir-
che Dienst am Menschen bedeutet und 
einen großen Einsatz an haupt- und 
ehrenamtlicher Arbeitskraft erfordert. 
Den größten Anteil an den Kosten hat 
dabei naturgemäß der Bereich Seelsor-
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ge, Verkündigung und allgemeine Ge-
meindearbeit mit 3,5 Milliarden Euro, 
gefolgt von der gemeindediakonischen 
Arbeit, zu der auch die evangelischen 
Kindertagesstätten zählen, mit 2,3 
Milliarden Euro.

Zu den Kernaufgaben der Kirchen 
gehört auch die Pflege und Unter-
haltung der zahlreichen großenteils 
denkmalgeschützten Kirchengebäude. 
Insgesamt wendet die evangelische 
Kirche jährlich 1,3 Milliarden Euro 
für die Unterhaltung und Pflege der 
kirchlichen Grundstücke und Gebäude 
auf 

 
* Erhebung 2000 aktualisiert auf 2004.

 
* Erhebung 2000 aktualisiert auf 2004.

Meltic
Zurück zur Inhaltsangabe
Zurück zur Inhaltsangabe
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